W. 115. 1861. 


Erſcheint wöchentlich drei Mal Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend Vor⸗ 
mittags. Der vierteljährl. Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche beträgt J 


NJunſertionen werden bis Montag, Mittwoch und Freitag Nachmittag 
Es 5 Uhr in der Rathsbuchdruckerei angenommen und koſtet die 1 ſpaltige 


16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den Königlichen Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf., 


Thorner Wochenblatt. 


Druck und Verlag der Nathsbuchdruchkerti. 


Unſere geehrten auswärti⸗ 

5 gen Abonnenten erſuchen 
wir ergebenſt Ihre gefälligen Ber 
ſtellungen auf unſer Blatt bei den 
Königl. Poſt⸗Aemtern rechtzeitig zu 
machen. 


Die Erped. des Thorner Wochenblatts. 


Politifche Rundſchau. 
Deutſchland. Berlin, den 23. Septbr. 
Nach einer Mittheilung aus Coburg hat das 
preuß. Marineminiſterium über den erſten Bei⸗ 
trag von 10,000 Gulden, welcher demſelben 
durch den Geſchäftsführer des National-Vereins, 
F. Streit in Coburg, für die deutſche Flotte 
überwieſen wurde, folgendermaßen quittirt: 
„Daß Herr F. Streit zu Coburg den Be⸗ 
trag von 5714 Thlrn. 8 Sgr. 3 Pf. mittelſt 
Anweiſung auf die Herren Platho und Wolff 
hierſelbſt zum Bau von Dampfkanonenbooten 
eingeſandt, wird mit dem Bemerken quittirend 
beſcheinigt, daß dieſer patriotiſche Beitrag ſeiner 
Zeit die beſtimmungsmäßige Verwendung finden 
wird. Berlin, den 17. September 1861. 
Das Marineminiſterium (gez.) v. Rieben. 


Die Beſtimmung über die Verwendung iſt auf die franzöſiſche Politik bleiben. 


bekanntlich in dem Beſchluß der Heidelberger 
General⸗Verſammlung des Nationalvereins ent 
halten, welcher dem Marineminiſterium ſeinem 
Wortlaut nach mitgetheilt iſt. — Der Stettiner 
Magiſtrat hat unterm geſtrigen Datum einen 
Aufruf an ſämmiliche Bewohner der Provinz 
Pommern erlaſſen, worin er ſie zu Beiträgen 
für die Flotte auffordert. Die Kämmereikaſſe 
iſt zur Annahme von Geldbeiträgen angewieſen 
und außerdem werden noch Lokalſammelſtellen 
ctablirt werden. — In Magdeburg fand am 20. 
Nachmittags 4 Uhr vom Krankenhauſe aus das 
Begräbniß des vorgeſtern in der Friedrichsſtadt 
erſtochenen Hausknechts Auguſt Lahne ſtatt. Ein 
Muſikcorps eröffnete den Zug und Marſchälle 
umgaben den Sarg, dem ſich eine Anzahl Leid⸗ 
tragender angeſchloſſen hatte. Auf den Straßen, 
die der Zug paſſirte, waren zahlreichen Menſchen⸗ 
gruppen verſammelt und ließen denſelben in 
ernſter Ruhe vorüber. Die Leichenrede des 
Geiſtlichen auf dem Gottesacker war der außer⸗ 
ordentlichen Trauerfeierlichkeit angemeſſen. — 
Den 24. Nach Erlaß des Miniſters des Inneren 
dürfen Schullokale zu den Wahlen benutzt wer: 
den. — Die Tochterloge der großen Loge zu den 
drei Wellkugeln: „Die Verſchwiegenheit“, hat 
beſchloſſen, für die deutſche Flotte einen Beitrag 
von einhundert Thalern zu bewilligen und ſol⸗ 
chen dem Kriegs⸗ und Marine» Minifterium zur 
Verfügung zu ſtellen. — Am 22. Morgens ſtarb 
in Köln nach langen ſchweren Leiden der Dom⸗ 
baumeiſter Ernſt Friedrich Zwirner, Kgl. Geh. 
Regierungs- und Baurath, im 60. Lebensjahre, 
der ſich um den Kölner Dom ſo große Verdienſte 
erworben hat. 

Bruchſal, den 23. Oskar Becker hat in der 
heutigen öffentlichen Gerichtsſitzung fein früheres 
Zugeſtändniß zurückgenommen und behauptet, er 
babe nur ein Scheinattentat und hierdurch eine 
moraliſche Wirkung beabſichtigt; er habe nur aus 


Donnerstag, den 26. September. 


Corpuszeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


[Redakteur Ernſt Lambech.] 


Verſehen ein ſcharf geladenes Terzerol genom— 
men. Sein Vorbild ſei Orſini geweſen und 
habe er Folgen, wie fie deſſen That hervorge⸗ 
bracht, von der ſeinigen erwartet. — Beckers 
Auslaſſungen machten auf die Zuhörer den Eins 
druck als wären fie confus. — Der fo eben vers 
kündete Wahrſpruch der Geſchwornen erklärt 
Oskar Becker des vollendeten Mordverſuchs auf 
Se. Majeſtät den König von Preußen ſchuldig; 
die Frage, ob der Angeklagte während der That 
unzurechnungsfähig geweſen ſei, wird verneint. 
Der Gerichtshof erkannte hierauf auf zwanzig⸗ 
jährige Zuchthausſtrafe und nachheriger Landes- 
verweiſung. Der Angeklagte vernahm das Ur⸗ 
theil mit lächelnder Miene. 

In Hannover iſt am 21. d. Mts. die 
Er nſt⸗Auguſt⸗Statue enthüllt worden. (Für 
welche Verdienſte hat man dieſem Fürſten ein 
Denkmal geſetzt? — Dafür, daß er 1837 die 
freiſinnige Verfaſſung Hangovers beſeitigte, um 
feine Schulden aus dem Volksſekkel zu bezahlen, 
und die 7 verfaſſungstreuen Profeſſoren aus 
Göttingen verjagte? — ) 

Frankreich. Die Ankunft des Königs 
von Preußen erfüllt alle Pariſer Blätter mit 
großer Befriedigung. Die Zuſammenkunft von 
Compiegne wird übrigens nicht ohne Einfluß 
Es ſcheint, 
daß der Kaiſer erſt nach derſelben über ſeine 
allgemeine Politik Aufſchluß geben will. Zu die⸗ 
ſem Ende ſoll ein Familienrath zuſammen be— 
rufen werden, worin der Kaiſer eine Auseinan— 
derſetzung ſeiner Politik machen und deren ſtrenge 
Ausführung allen Anweſenden anbefehlen würde. 
Dieſem Rathe werden alle erprobten Stützen 
des Kaiſerreiches anwohnen, und nicht allein 
diejenigen, welche den geheimen Rath bilden. — 
Der Abſchluß des Handelsvertrags zwiſchen 
Frankreich und Preußen gilt als nahe bevor⸗ 
ſtehend. — Der Papſt hat in ſeiner jüngſten 
Allocution erklärt, es ſei unmöglich mit gottloſen 
Feindſeligkeiten zu tranſigiren, diejenigen die dies 
für möglich erachteten, ſeien in einer Täuſchung 
befangen. — Das „Pays“ (offiziöſes Blatt) 
tritt nun auch wie der Conſtitut. gegen die Polen 
auf. — Die diesjährige Ernte iſt entſchieden 
ungenügend. Man ſchätzt die Differenz zwiſchen 
Ertrag und Conſum auf 10 Millionen Hecto⸗ 
liter; Frankreich würde ſomit etwa 500 Millionen 
Frances nach dem Auslande zu ſenden haben, 
um ſeinen Bedarf für nächſtes Jahr zu decken. 

Großbritannien. Die Rückkunft des 
Rieſendampfers „Great Eaſtern“ liefert einmal 
wieder einen recht ſchlagenden Beweis dafür, 
daß ſelbſt das größte Schiff auf dem vom Sturm 
gepeitfchten Meere nur einem Spielball zu vers 
gleichen, ja, daß je weiter ein Schiff eine ge 
wiſſe Größe überſchreitet, je gefährlicher und 
umfangreicher auch der durch Sturm angerich⸗ 
tete Schaden iſt. Der „Great Eaſtern,“ welcher 
feinen Ankerplatz am Mittwoch d. II. d. verließ, 
hatte ca. 280 Seemeilen in weſtlicher Richtung 
zurückgelegt, als er von einem äußerſt heftigen 
Sturme überfallen wurde, welcher beide Schaufel⸗ 
räder gänzlich zertrümmerte. Der obere Theil 
des Steuersruders — eine Eiſenſtange von 10 
Zoll im Durchmeſſer — brach, ſo daß das Schiff 
nicht mehr geſteuert werden konnte. Einer un⸗ 


förmlichen Maſſe gleich lag das Rieſenſchiff auf 
dem Waſſer, von den quer auf daſſelbe ein⸗ 
ſtürzenden Wellen hin- und hergeſchleudert und 
ron einer Seite nach der andern ſchlingernd, ſo 
daß die Verſchanzungen faſt das Waſſer berühr⸗ 
ten. Die Ausſtattung der Cajüten und Salons 
einſchließlich aller Möbeln, wurde zertrümmert 
und der größte Theil der Paſſagiereffecten zer⸗ 
ſtört. Ein Kuhſtall wurde in die Damencajüte 
geſpült und die Kühe getödtet. — Paſſagiere und 
Mannſchaft glaubten jeden Augenblick das Schiff 
ſinken zu ſehen und erfüllten die Luft mit ihren 
Klagen und Gebeten. Zwanzig bis dreißig Per⸗ 
ſonen, worunter mehrere Damen, wurden ge⸗ 
fährlich beſchädigt und erlitten Beinbrüche ꝛe. 
und mehr oder weniger iſt jeder ver am Bord 
Befindlichen verwundet worden. Am Sonnabend 
erſt war es möglich, nothdürftig das Steuer⸗ 
ruder wieder zu repariren, um vermittelſt der 
noch unbeſchädigten Schraube nach Cork zurück⸗ 
zukehren. Die Actien der „Great Ship Com⸗ 
pany“ find in Folge des Unfalls auf 38 6d à 
4s 6d gefallen. — Der „Herald“ theilt aber⸗ 
mals mit, daß die Annexion der Inſel Sardi⸗ 
nien eine beſchloſſene Thatſache iſt. Die Inſel 
wimmelt von franzöſiſchen Agenten, um die Be— 
völkerung für die Abſtimmung reif zu machen. 

Italien. Turin. Garibaldi hat das 
amerikaniſche Anerbieten definitiv abgelehnt. Je⸗ 
doch war er im Anfange wirklich entſchloſſen, 
dem Rufe zu folgen, und der Brief, welchen er 
an den König gerichtet, war ein Beweis dieſer 
Abſicht. Nur durch die Erinnerung an Rom 
und Venetien iſt es endlich ſeinen Freunden ge⸗ 
lungen, ihn zum Bleiben zu bewegen. — Mazzini 
hat in Mailand wieder eine Proklamation „an 
die Italiener“ verbreiten laſſen, welche Italien 
offen zu den Waffen ruft und dabei die Turi⸗ 
ner Regierung ſehr heftig angreift. 


Provinzielles. 


Strasburg, den 22. September. Die 
Eiſenbahn zwiſchen Thorn und Bromberg wird 
auch auf die Verkehrsverhältniſſe hieſiger Stadt, 
obwohl dieſelbe noch 8%, Meilen von der Bahn 
entfernt liegt, nicht ohne Einfluß bleiben. Bis, 
her hat nämlich der größte Theil des reiſenden 
Publikums, welcher Reifen über Bromberg bins 
aus zu unternehmen hatte, den bedeutenden Um⸗ 
weg über Graudenz und Warlubien machen 
müſſen, um von dort aus mit den nach Berlin 
gebenden Zügen Weiterbeförderung zu erhalten, 
während fünſtig nur eine kurze Strecke von 8%, 
Meilen mit der Poſt zurückzulegen iſt, welche 
nach der in ganz kurzer Zeit zur erwartenden 
vollſtändigen Chauſſirung der ganzen Snecke 
zwiſchen beiden Orten ohne großen Zeitverluſt 
zurückgelegt werden können. Eben ſo wichtig 
wird die neue Eiſenbahn für die weiter öſtlich 
der Grenze belegenen Städte Lautenburg, Sol⸗ 
dau, Neidenburg, Gilgenburg, Willenberg, Or⸗ 
telsburg ꝛc., indem ſich von dort gleichfalls der 
Neiſeverkehr nach Thorn zum Anſchluß an die 
Oſtbahn ziehen wird, während es bisher Rei⸗ 
ſende, deren Ziel über Bromberg hinausging, 
vorzegen, mit der Poſt unter bedeutendem Um— 
wege bis Güldenboden zu fahren, und von dort 


die Eiſenbahn zu benutzen. Wenn jedoch den 
Anforderungen des Verkehrs Genüge geleiſtet 
werden fol, fo wird eine täglich zweimalige Poſt⸗ 
verbindung zwiſchen hier und Thorn zum An⸗ 
ſchluß an die beiden Hauptzüge nach Berlin ein⸗ 
gerichtet werden müſſen, da die bis jetzt courſi⸗ 
rende einmalig tägliche Perſonenpoſt nicht aus⸗ 
reicht. D. Z.) 

Graudenz, den 22. September. Das 
Ende der Dreißiger Jahre erbaute hieſige Ge— 
richtsgefängniß iſt gegenwärtig einer umfangrei- 
chen Reparatur unterworfen, weil die meiſten 
Fußböden der zweiten Etage, die der Natur des 
Gebäudes halber mit allerlei Sicherung gegen 
den Durchbruch beſchwert werden, durch Fäul⸗ 
niß und Wurmfraß dergeſtalt zerſtört ſind, daß 
vor Kurzem bereits ein ſolcher mit ſeinem gan⸗ 
zen Gewicht in eine glücklicherweiſe unbelegte 
Zelle hinabſtürzte. 

Lyck, 19. Sept. (Pr. L. Z.) Am 16. d. 
wurde der Stiftungstag des Nationalvereins von 
Mitgliedern aus den Kreiſen Lyck und Oletzko 
feierlich begangen. Eine bei dieſer feſtlichen 
„Gelegenheit veranſtaltete Sammlung von Flotten 
beiträgen im Sinne des von der Heidelberger 
General-Verſammlung gefaßten Beſchluſſes ers 
gab die Summe von 84 Thalern. 

— p. Marienwerder, den 22. September, Am 
21. d. verſammelten ſich die hieſigen Mitglieder des Na- 
tional-Vereinsg im Saale des Gaſthauſes zum „goldnen 
Hirſch“. In dieſer Verſammlung, welche der hieſige Agent 
des National⸗Vereins, Herr Juſtizrath John, zuſammen 
berufen, machte derſelbe die aus einigen 20 Perſonen be- 
ſtehende Verſammlung mit dem wirklichen Zwecke des Ver- 
eins bekannt, und präſidirte, — als Vorſitzender einſtimmig 
gewähll, — der ferneren Berathung. Herr Dr. Genzmer 
entwickelte hierauf die große Bedeutung einer deutſchen 
Flotte, welche zur Geltungmachung unſerer Nationalität, 
u Anerkennung unſerer deutfchen Induſtrie in den Ländern 
enſeits des Oceans durchaus nöthig ſei, und forderte zur 
regſten Betheiligung, durch welche recht thalkräftig die Sym- 
pathie für unſer großes Vaterland und feine Intereſſen be» 
wieſen werde, — an dieſem großen Werke auf. Bei dieſer 
Gelegenheit und zur Begründung der traurigen Kunde, — 
wie unbekannt Deutſchland und ſein Volk wie auch deſſen 
Induſtrie⸗Erzeugniſſe z. B. in Amerika wären, — theilte 
der Redner uns ausführlich den Inhalt eines Briefes eines 
ihm verwandten Kaufmanns aus Chicagomit, aus dem erſicht⸗ 
lich, — daß der deulſche Name dort verachtet daſteht, — 
die deutſchen Fabrikate aber als franzöſiſche und engliſche 
eingeführt würden, — um einigermaaßen Geltung zu er⸗ 
halten. Dies Alles aber könne ſich nicht eher beſſern, — 
als bis eine deuiſche Flotte dem deutſchen Namen Achtung 
verſchaffe, und deutſche Erzeugniſſe als ſolche im Auslande 
eingeführt, Anerkennung fänden. — Die hierauf erfolgende 
Subſeription für die deuſſche Flotte ergab den in Bezug 
der numeriſch ſo geringen Anzahl Anweſender bedeutenden 
Ertrag von 106 Thlr., und erklärten mehrere Mitglieder 
ſich zu monatlich fortlaufenden Beiträgen bereit. — Schließlich 
wurde ein Comité aus 7 der Anweſenden gewählt, welches 
Namens der hieſigen liberalen Partei, — nicht aber des 
National-Bereing, — die bevorſtehende Wahlbewegung ge⸗ 
genüber der Reaction in die Hände zu nehmen ſich verbind⸗ 
lich machte. gm beſten der deutſchen Flotte ſoll heute im 
Liebenthaler Wäldchen ein großer Volkswitz losgehen, — 
beſtehend aus Prämlen⸗Schießen, Concerten, Illumina⸗ 
nion, Feuerwerk zc. und bleibt nur zu wünſchen, daß das 
ſonſt ſo unbeſtändige und launige Wetter nicht wieder einen 
ſolchen Streich dem Unternehmer ſpiele, als vor 8 Tagen. — 
Auch ſeitens einiger Patrioten wird ein Ertrag zum Beſten 
der „allerdings preußiſchen Flotte zum Schutze Deutſchlands“ 
durch 4 zu abſolitende Trio⸗Soireen klaſſiſcher Sorte vor- 
bereitet. 

Danzig, 24. Septbr. Man ſchreibt dem 
„Bromberger Wochenblatt“ aus Berlin: „Gegen 
den Landrath v. Brauchitſch wird dem Verneh— 
men nach wegen der durch die „Danziger Zei— 
tung“ veröffentlichten Verfügung an einen Lehrer, 
worin dieſer wegen des Mithaltens der „Volks— 
zeitung“ ſcharf getadelt wurde, eingeſchritten 
werden. Eine ſolche Strenge thut allerdings 
den reaktionären Beamten gegenüber noth.“ — 
Das Vorſteheramt der Stettiner Kaufmannſchaft 
hat auf Antrag des ſtändigen Ausſchuſſes der 
volkswirthſchaftlichen Geſellſchaft für Oft- und 
Weſtpreußen zu Danzig für die von Neuem 
auszuſchreibende Preisſchrift über die Stellung 
der Oſtſeeprovinzen im Zollverein einen Beitrag 
von 10 Friedrichsd'or bewilligt. 

In Königsberg wurde ein Schuhmacher— 
meiſter, der ſich eine beleidigende Redensart ge⸗ 
gen einen mit dem eiſernen Kreuze Decorirten 
in Bezug auf ſeinen Orden erlaubt hatte, zu 
14 Tagen Gefängniß verurtheilt. Der Richter 
führte aus: „daß das eiſerne Kreuz vor allen 
anderen Orden die öffentliche Achtung verdiene 
und eine Mißachtung deſſelben eine exemplariſche 
Strafe nach ſich ziehen müſſe.“ 5 
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Mewe, 22. September. Das unſere länd⸗ 
liche Bevölkerung denn doch keineswegs, wie 
man bisher mehrſeitig zu glauben Veranlaſſung 
finden konnte, in politiſcher Gleichgiltigkeit dahin⸗ 
lebt und daß es nur eines leiſen Anſtoßes be⸗ 
darf, um den ganz ſicher in dem Herzen eines 
jeden denkenden Preußen lebendigen Funken 
ſtaatsbürgerlichen „Selbſtbewußtſeins“ zur Wirk— 
ſamkeit zu bringen, davon hat uns die geſtern 
Abend im hieſigen Thomas'ſchen Gaſthofe ſtatt⸗ 
gefundene zahlreiche und belebte Verſammlung 
der Urwähler von Stadt und Umgegend den 
erfreulichſten Beleg geliefert. Alle Confeſſionen 
und Stände — auch den hohen Adel nicht zu 
vergeſſen — waren vertreten! Nachdem das pro- 
viſoriſche Comité durch Acclamation der Ver⸗ 
ſammlung ſich zu einem definitiven conſtituirt 
hatte und Kaufmann Bröſe zum Vorſitzenden 
ernannt worden war, ergriff Kreisrichter Cöler 
das Wort, um in klarer ausführlicher Erörterung 
darzuthun, wie gegenwärtig in unſerm engern 
Vaterlande und in Deutſchland ein erbitterter 
Kampf des „Feudalismus“ gegen den allerdings 
numeriſch ſtärkeren „Conſtitutionalismus“ aus- 
gebrochen ſei, der endlich, ſei es zum Wohle 
oder Nachtheile unſeres Verfaſſungsbaues aus— 
gefochten werden müſſe und wie es höchſte Zeit 
fet zu beweiſen, welcher Fahne und Farbe wir 
dienen. Das Berliner Wahlprogramm wurde 
hierauf zur Baſis der weiteren Verhandlungen 
benutzt und daſſelbe ſchließlich auch, mit Aus- 
nahme der Poſition rückſichtlich der Gewerbefrage, 
welche auf Antrag des Dr. Heinacker — der in 
Hinſicht der Wahl zwiſchen Zunftzopf und Ge⸗ 
werbefreiheit wohl noch nicht recht im Klaren 
ſein dürfte — einer ſpätern näheren Beſchluß⸗ 
faſſung reſervirt wurde, vollſtändig und von der 
ganzen Verſammlung angenommen. In Betreff 
der Civilehe enthielten ſich die Kätholiſchen, ob— 
wohl Pfarrer Franzki, der gegen die Gewerbe⸗ 
freiheit wie gegen die obligatoriſche Civilehe 
nichts einzuwendeng hatte, eines endgiltigen Ent⸗ 
ſchluſſes. Lehrer Wilke führte ferner aus, das 
eine Radikalkur des veralteten Junker- und 
Muckerſpſtems nur durch eine freie und allge 
meine Volksbildung bewirkt werden könne, daß 
dieſe Volksbildung aber nur in einem entipres 
chenden Unterrichtsgeſetze feſten und dauernden 
Halt finden könne. Bei Verleſung der Worte 
des Berliner Programms „wir ſind einig in der 
Treue gegen unſern König ꝛc.“ erhob ſich die 
ganze Verſammlung wie ein Mann, um durch 
dreimaliges Hoch ihre Ehrfurcht und Liebe gegen 
die Perſon unſeres allverehrten Königs als dem 
erſten Hort unſerer Verfaſſung zu bezeugen. 
Schließlich wurde dem Comité, beſtehend aus 
den Herren Bröſe, Cöler, Leſſing, Obuch, Rai⸗ 
kowski, Rechholtz, Wilke und Ziehm-Liebenau 
zur Pflicht gemacht, öfter derartige Verſamm— 
lungen zu berufen und eine Sammlung für die 
Flotte veranſtaltet. 

Gumbinnen, den 22, Septbr. Geſtern 
Abends fand im „Deutſchen Hauſe“ hierſelbſt 
eine zahlreich beſuchte Verſammlung zur Be— 
rathung über die Organiſation der Sammlun— 
gen für die deutſche Flotte ſtatt. Ueber den An⸗ 
trag, die geſammelten Beiträge dem Hrn. Kriegs: 
miniſter direct zur Verfügung zu ſtellen, erhob 
ſich eine kurze Debatte, die ſchließlich darin hin⸗ 
auslief, daß es jedem Beitragszahler überlaſſen 
werden ſoll, ob er ſeine Beiträge dem Miniſterium 
oder dem Nationalverein überantwortet wiſſen 
wolle. Es wurde bei dieſer Gelegenheit tief be, 
klagt, daß ſich auch in dieſe fo einfache Angeles 
genheit wieder eine Zwieſpaltigkeit der Meinun⸗ 
gen eingeſchlichen habe. — Es wurden ſodann 
Commiſſarien für die Stadt und die ländlichen 
Kirchſpiele ernannt, welche die Liſten zu Unter⸗ 
ſchriften den Eingeſeſſenen vorlegen werden. 

Bromberg, 22. September. Dem dies⸗ 
jährigen Programm des hieſigen Gymnaſiums, 
das einen vortrefflichen Aufſatz über „Gemüths⸗ 
leben und Gemüthsbildung“ von Hrn. Direktor 
Deinhardt enthält, entnehmen wir, daß ſich die 
Schülerzahl auf dem Gymnaſium ſeit dem ver— 
gangenen Jahre um 15 vermehrt hat; ſie beträgt 
jetzt 350, und zwar der Nationalität nach nur 
16 Polen neben 334 Deutſchen. 

Aus Oſtpreußen, 21. September. Die 
Wahlbewegung hat in Königsberg damit begon⸗ 


nen, daß etwa 50 Mann „Conſtitutionelle“ in 
der geſtrigen „Hartung'ſchen Zeitung“ der deut⸗ 
ſchen Fortſchrittspartei einen Abſagebrief ſchrei⸗ 
ben und zugleich zu einer Wahlverſammlung und 
zur Bildung eines Wahlkomtés auffordern. Die 
Unterzeichner rühmen ſich, daß ihre („eonſtitu— 
tionelle“) Partei durch beharrlichen und conſe— 
quenten Kampf bewieſen habe, wie ſie an der 
Verfaſſung feſthalte und die Grundſätze derſel⸗ 
ben bei Abfaſſung der noch fehlenden organiſchen 
Geſetze zur Durchführung gebracht wiſſen wolle; 
ſie rühmen ſich ferner, daß die Haltung ihrer 
Partei von 1848 ab bis zur Gegenwart zur 
Genüge dargethan habe, wie fie in der Haupt- 
ſache mit den Zielen des Nationalvereins über- 
einſtimme. Es würde uns nicht eingefallen fein, 
dieſes Eigenlob der „conftitutionellen“ Partei 
antaſten zu wollen, wenn es nicht gerade von 
Königsberg her ertönte und wenn nicht den Her— 
ren das Malheur paſſirt wäre, unter ihrem Ma⸗ 
nifeſt auch Namen aufzuweiſen, deren conftitu» 
tionelle Geſinnung „von 1848 ab bis zur Ges 
genwart“ nichts weniger als zur Genüge varges 
than iſt. Wer ſich der demüthigenden Geſchichte 
der Königsberger Reactionsperiode, der noch 
lange nicht ausgewaſchenen Schmach jener Zeit 
erinnert, in welcher Königsberg dem General 
v. Plehwe und Genoſſen zu Füßen lag, kann 
ſich wahrlich nicht genug verwundern, daß 
dieſe jetzt ſo kampffertige, ruhmredige Partei da⸗ 
mals ſich fo entſetzlich friedfertig und mäus⸗ 
chenſtill verhielt! (D. Z.) 


Verſchiedenes. 


— ach einer ſtaliſtiſchen Notiz leben in Berlin 

überhaupt 30,000 beſtrafte Perſonen, von denen etwa 
16,000 entehrende Strafe abgebüßt haben. In Haft 
befinden ſich zur Zeit mehr als 5000, alſo ein Procent 
der geſammten Bevölkerung der Hauptftadt. 
. Über den Sänger Wachtel, welcher zur Zeit 
in Berlin auf der Friedrich-Wilhelmſtädtiſchen Bühne 
großes Furore, namentlich in der Rolle des Chapeleaus 
der Oper „der Poſtillon von Lonjumeau,“ theilt die 
„Danz. Ztg.“ folgendes mit: Herr Theodor Wachtel 
iſt der Sohn eines ehrbaren Hamburger Bürgers und 
Fuhrherrn. Als fein Vater ſtarb und die Mutter das 
Geſchäft fortſetzte, war Theodor W. die Seele deſſelben 
und fiakerte mit eignem Geſpann und eigner Peitſche 
durch die Straßen der Republik. In den Sternen 
war es beſchloſſen, daß dieſer junge Roſſelenker dem 
gäng und gäben Vorurtheil, das die muſikaliſche Welt 
gegen Kutſcherſtimmen hegt, ein vernichtendes Dementi 
verjegen ſollte. Philomele mag ſich noch fo tief in 
dunkles Gebüſch verſtecken, ihre Stimme verräth fie 
und ein Papageno fängt ſie ein; um wie viel leichter 
wird die kenorarme Welt auf einen Wachtel⸗Sproſſer 
aufmerkſam werden, der ſeine prachtvolle Stimme hoch 
dom Droſchkenbock ertönen läßt. Eines ſchönen Tages 
ſprang der fahrende Sänger vom Kutſcherſitz auf die 
Bühne und erhob die Mahr vom Poſtillon von Lon⸗ 
jumeau ins Reich der abſoluten Wahrheit. Herr 
Wachtel iſt ein echter geborner Tenor, der erſt da recht 
anfängt, wo die meiſten ſeiner Collegen aufzuhören 
pflegen, z. B. A, B, II der eingeſtrichenen, C, Cis, D 
der zweigeſtrichenen Octave. Bruſttöne find das na⸗ 
türlich nicht, aber ſie erklingen in dem glänzenden 
metallnen Colorit jener alten, ventillofen Trompeten, 
die aus modernen Orcheſtern leider verſchwunden ſind. 
Was des reichbegabten Sängers techniſche Ausbildung 
anlangt, ſo darf man ihn zwar mit einem Virtuoſen 
wie Ruͤbini (unvergeßlichen Andenkens) nicht ver- 
leichen, aber er ſtellt ſich der Mehrzahl ſeiner deutſchen 
Collegen, der beſten ſelbſt, ebenbürtig zur Seite, und 
dabei iſt feine Textausſprache ungemein deutlich, wenn 
auch nicht idealiſch hochdeutſch. Die ſchauſpieleriſche 
Befähigung iſt zwar nicht gerade bedeutend, aber doch 
vorhanden, und wenn Hr. W. in dieſer Beziehung 
weniger beabſichtigen wollte, jo würde er mehr errei⸗ 
chen. Er ſpielt zu viel. 

— Fun e in Klausthal. Seit Jahr⸗ 
zehnten ſchon hat die hannöv. Regierung im Harz den 
unergiebig gewordenen Bergbau künſtlich genährt: 
nicht blos durch unendliche Holzlieferungen aus den 
Domänen, durch Aulegung von Straßen x. ſondern 
durch thätige Unterſtützung der Bergleute. Dies hatte 
zur Folge, daß eine Induſtrie künſtlich erhalten, die 
keines Halts werth war, weil ſie ihn nicht in ſich 
ſelber hat, und eine ganze Bevölkerung planmäßig zur 
wirthſchaftlichen Unmündigkeit erzogen wurde. Die 


Bevölkerung, an die Nährpflicht des Staats gewöhnt, 
ſank immer mehr zur Trägheit und Schlaffheit herab 
und wenn die Noth gedieteriſch an ſie herantrat, for⸗ 
derten ſie vom Staate Brod. Es blieb dann nichts 
übrig, als ſie dem Hunger Preis zu geben, oder auf 
ihre Forderungen einzugehen. Die Regierung mochte 
thun, was ſie wollte, das Uebel ward immer ärger. 
So brach vor einigen Tagen ein Aufſtand unter den 
Arbeitern aus, die Erhöhung des Lohns und Be⸗ 
freiung von der Arbeit am Samſtag Nachmittag (!!) 
zum Zweck hatte. Anfangs ein Complott, das durch 
Geldſtrafen beſeitigt werden ſollte, dann bei der Aus⸗ 
führung der Strafe ein Auſſtand der ganzen Maſſe, 
der ſich in Schimpfreden und Steinwürfen gegen 
mißliebige Beamten äußerte und erſt mit Hülfe der 
Nordheimer Garniſon unterdrückt werden konnte. Die 
Regierung will die Löhne verdeſſern; da die Koften 
aber aus den Domänen beſtritten werden, muß der 
Landtag erſt feine Genehmigung geben. Wollte der 
Landtag hier wieder von den Umftänden ſich zur 
Unterſtuͤtzung drängen laſſen, er würde ohne zu beſſern 
neue Summen binauswerfen.. Was er thun ſollte, 
wäre: Die Regierung veranlaſſen, intelligenten Unter⸗ 
nehmern alle Hinderniſſe wegzuräumen, welche der 
freien Entwicklung der Induſtrie entgegenſtehn, und 
auf alle fonft mögliche Weiſe — z. B. Steuerfreiheit 
für eine Reihe von Jahren bewilligen — die Nieder⸗ 
laſſung von Induftriellen zu befördern. Daß es noch 
Induſtriezweige genug giebt, die ſich gern hierher wen⸗ 
den, weil ſie an andern Orten aus Mangel an Ar⸗ 
beitkraft nicht beſtehen können, hat uns erſt vor wenig 
Tagen ein Beiſpiel gezeigt. Die Befiser einer Uhren⸗ 
gläſerfabrik wandten ſich an uns und wir verwieſen 
ſie u. A. an den Harz. Solchen bereitwillig die Hand 
reichen, jede Unterſtützung in der Riederlaſſung, Ver⸗ 
willigung von Holz, von Waſſerkräften, Herbeiſchaffung 
don Arbeitern bieten, wie es in dieſem Fall in rühm⸗ 


licher Weiſe der Gemeindevorſtand von Lengsfeld ge⸗ 


than, wäre die Aufgabe der hannöodriſchen Regierung. 
Hier würde ſie mit wenigen Koſten andre Reſultate 
erzielen, als mit dem Feſthalten eines nutzloſen Berg⸗ 
bau's. Sie möge ſich die Schwarzwälder, die 
Schweizer Uhrenfabrikation und andere Induſtrien in 
Gebirgsgegenden zum Vorbild nehmen, dort ſind die⸗ 
ſelben örtlichen Bedingungen, wie im Harz, aber ſtatt 
Trägheit und Armuth herrſcht überall fleißige Thätig⸗ 
keit und Wohlſtand. 

— Die Senerverfiherung vom Standpunkt 
der Pfaffen. Der Pfarrer El ſäßer in Kalten⸗ 
weſten, Oberamts Beſigheim ſchrieb vor einiger Zeit 
an den Agenten der Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt: „Ich 
werde mit allem Eifer gegen die Verſicherung predigen 
und hoffe, daß ſich Niemand mehr bei der Verſicherung 
betheiligt. Die ganze Anſtalt ift gottwidrig, davon 
din ich ſeit Jahren überzeugt. Die Verſicherungen be⸗ 
ruhen auf der reinſten Selbſtſucht und find den gött- 
lichen Abſichten ſchnurſtracks entgegen. Ver⸗ 
ſicherungen find in Wahrheit das Verderden der Men⸗ 
ſchen. Als Pfarrer habe ich Leute, die meiner Obhut 
übergeben ſind, vor den Schlingen des Verderbens zu 
warnen. Leider find: die Mobillar⸗Verſicherungen über 
viel Volk verbreitet“. 

— Die Kartoffelkrankheit ſoll am beſten durch 

Abweiden der Schaafe vertrieben werden. Nach der 
Blüte (Mitte Auguſt) läßt man die Schaafe erſt zwei, 
dann eine, naher eine halbe Stunde lang täglich bis 
Ende August, und noch ein paarmal im September 
auf dem ganzen Acker weiden. Hundert Schaafe können 
ein paar Morgen ſchützen. In den Gärten düngt man 
mit Schafmiſt. Während fünf Jahren wurde das 
Mittel erprobt. 
E Hut Vertilgung des Erbſenkäſers ſchlagen die 
Frauendorſer Blätter vor, die Erbſen in zwei Jeit⸗ 
räumen zu ſäen, den einen Theil Anfangs oder Mitte 
April, den andern 3—4 Wochen ſpäter. Beim erſten⸗ 
mal wird nur immer das dritte, vierte Beet beſät. 
In die erſten wird das Inſekt ſeine Eier legen und 
ſich erſchöpfen, in die zweiten werden dann höchſtens 
noch Nachzügler kommen. Die erſten müſſen früher 
geerntet und zermahlen werden; die andern werden 
weniger Inſekten enthalten, die im Lauf einiger Jahre 
auf dieſe Weiſe vertilgt werden können. 

— Dertilgung des Üngeziefers. Der Geruch des 
Chlorkalks iſt den Fligen, Raupen, Mäuſen fo 
widerlich, daß ſie damit am beſten verttieben werden. 
In umſchloſſenen Räumen ſtellt man ihn in Gefäßen 
auf; im Freien beſprizt man die Gegenſtände, Pflan⸗ 
zen ic. mit Chlorwaſſer; Bäume beſchmiert man zur 
Abhaltung der Raupen mit einem Gemiſch von Chlor⸗ 
kalk und Schweinfett. 
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— Der Peutſchen Wandertrieb. Aeneas Splvius 
ſagte im fünfzehnten Jahrhundert von ihnen: iſt es 
wahr, wie man zu ſagen pflegt, daß da, wo Handel, 
auch viel Geld iſt, ſo müſſen die Deutſchen ſehr reich 
fein, denn der größte Theil derſelben iſt mit Gelder⸗ 
werb und Handel beſchaftigt, und zieht auf Handels⸗ 
reiſen in der Fremde umher. Fliehend vor der Armuth, 
mit Horaz zu reden, über Klippen, durch Meere und 
Gluten, kehren ſie nicht eher nach Hauſe zurück, als 
bis ſie reich geworden ſind. 

— Wechſelhaft. Unter den Vorſchlägen des 
preußiſchen Handelsminiſters über Abänderung der 
Wechſel⸗Ordnung wird auch der gemacht: den 
Landesgeſetzen fol vorbehalten fein, von dem Perſo— 
nalarkeſt die Volksvertreter, Staatsbeamte, Krieger, 
Kriegsbeamte und Schiffer, wenn ſie im Dienſt, ordinirte 
Geiſtliche für immer und endlich auch den gemeinen 
Schuldner zu befreien, wenn Concurs oder Güter⸗Ab⸗ 
tretung ausgeſprochen, oder wenn er ſchon ein Jahr in Haft 
geſeſſen. Nichts kann deutlicher die Ungerechtigkeit 
der Schuldhaft beweiſen, als dieſe Privilegien: man 
hält ſie für unwürdig, drum rettet man die Menſchen⸗ 
würde in den Perſonen, bei denen man ſie nicht ver⸗ 
nichtet ſehen kann. Anſtatt aber zur Aufhebung einer 
mittelalterlichen Barbarei zu kommen, macht man ſie 
ärger durch Privilegien. Da hat doch der preußiſche 
Juſtizj⸗Miniſter mehr dem Fortſchritt gehuldigt, als er 
neulich beſtimmte, die Schuldgefangenen ſollen mit der 
gewöhnlichen Gefangenkoſt gefpeit werden. Das war 
eine natürliche 1 0 deren Durchführung auch 
den Verbohrteſten zu Verſtand bringen muß. Ge⸗ 
fangen gehalten werden nur Verbrecher, die durch 
ihr Verbrechen ihren böſen Willen, alſo ihre 
Gemeingefährlichkeit, beweiſen. Der Wechſelſchuldner 
muß ein Verbrecher ſein, ſonſt würde man ihn nicht 
gefangen halten; iſt er gefangen, muß man ihn wie 
einen Gefangenen, d. h wie einen Verbrecher, behan⸗ 
deln. — In England kommt die Forderungsklage nach 
und nach außer Gebrauch, die Kaufleute ſchätzen den 
Geld⸗ und Zeitverluſt höher als den Verluſt einer 
Forderung und ſchreiben dieſen zu den ſchlechten 
Schulden. Sie ſuchen ſich von vornherein, theils 
durch private, theils durch gemeinſame Erkundigungen 
der ganzen Corporation vor ſchlechten Schuldnern zu 
wahren; in Amerika gilt vollends der Grundfag: 
„Trau, — ſchau wem!“ nur bei uns kennt man ihn 
nicht, bei uns wird Keiner für feine Nachläſſigkeit 
verantwortlich gemacht, bei uns kann jeder betrügeriſche 
Kaufmann durch Borgen Wacherzinſen nehmen, er 
weiß, daß ein ſtrenges Geſetz ſeine Betrügereien 
unterſtützt. z 
——— — — a nz 


Lokales. 


Schulangelegenheiten. Aus dem Jahres- Bericht des 
Königl. evangel. Gymnaſiums für 1860/61. entnehmen wir 
folgende Notizen. Während des Schuljahres ſind aus dem 
Lehrer⸗Kollegium geſchieden die Herren: Dr. Volkmann, 
welcher jetzt als ordentlicher Lehrer am Gymnaſium in Ma- 
rienwerder fungirt, und Dr. Siebert, der als zweiter or- 
dentlicher Lehrer an das Gymnaſium zu Hohenſtein beru- 
fen wurde. Die Stelle des Letzteren hat zur Zeit provi⸗ 
ſoriſch inne der Schul⸗Amts-⸗Kandidat Herr Butz. — Der 
Bericht erwähnt auch die Verdienſte des verſchiedenen Di⸗ 
rektors Schirmer um die Anſtalt, welcher eifrig bemüht 
war den deutſchen Charakter derſelben während des Befte- 
bens des Großherzogthum Warſchau zu erhalten und vor 
50 Jahren die Gymnaſiallehrer-Witiwen⸗Kaſſe begründet 
bat. — Am Anfang des v. Schuljahres beſuchten 345, am 
15 c. 375 Schüler die Anſtalt, von welchen 294 der evangel., 
23 der röm.⸗kath., 58 der moſaiſch. Conf. angehören und 
150 von Aus werts find. Einen Schüler verlor die Anſtalt 
durch den Tod. Nach abgelegtem Abiturienten-Eramen ver⸗ 
ließen die Anſtalt 8 Schüler, 5 aus der Gymn.⸗Prima, 
3 aus der Rreal-Prima; — 4 von ihnen wurden von der 
mündlichen Prüfung dispenſirt, 2 ſtudiren Philoſophie ꝛc., 
1 Medicin, 1 kathol. Theologie, 2 treten in das K. Heer, 
1 wird Landwirth, 1 widmet ſich dem Steuerfach. Das 
Gymnaſium hat 12 Klaſſen und unterrichten an demſelben 
20 Lehrer. — Aus den Mittheilungen des Direktorats he⸗ 
ben wir nachfolgende 3 als die wichligſten hervor:“ 1) Seit 
auf der hieſigen Bürgerſchule kein Unterricht im Lateinifcpen 
mehr ertheilt wird, kann ich Schüler derſelben nur nach 
Sexta, Oſtern ſogar nur nach Septima aufnehmen; da 
aber die Schüler der höheren Bürgerſchulklaſſen ihrem Al- 
ter und ihren übrigen Kenniniſſen nach über die unterſten 
Gymnaſialklaſſen hinaus fein müſſen, fo kann ich allen El- 
tern, welche Söhne aus den ſtädtiſchen Schulen zu uns 
bringen wollen, nur dringend rathen, dieſelben dort böch- 
ſtens bis in die dritte Bürgerſchulklaſſe gehen zu laſſen. 
2) Die Väter derjenigen Quintaner, welche jetzt nach 
Quarta verſetzt werden, erſuche ich mir ſobald als möglich 
fchrifilich anzuzeigen, ob ihre Söhne in die Gymnaſial⸗ 
oder in die Real-Abtheilung eintreten ſollen. Als durch- 
aus irrig muß ich die Anſicht bezeichnen, daß Knaben, de⸗ 
ren Anlagen geringer oder deren Fleiß mangelhaft iſt, des. 
halb mehr für die Real-Abtheilung geeignet ſeien. Die 
geſetzlichen Anforderungen an die Realſchüler find um nichts 


— 


— ——— ͤ ͤ0:uʒ4; 


leichter, ja vielleicht in mancher Hinſicht ſchwieriger zu er⸗ 
füllen, als die an die Gymnaſiaſten. 3) Zum einjähri⸗ 
gen Militärdienſt ſind jetzt nur die Schüler berechtigt, 
welche wenigſtens ein Halbjahr in Sekunda geſeſſen haben; 
daraus folgt aber nicht, daß jeder Schüler jene Berechti⸗ 
gung genießen ſoll, der ſich ſechs Monate lang in Seeunda 
durch Unfleiß oder ſchlechtes Betragen aus gezeichnet hat; 
ich wenigſtens werde in ſolchen Fällen nur Zeugniſſe aus⸗ 
ſtellen, mit welchen der beabſichligte Zweck ſchwerlich erreicht 
werden dürſte.“ d 

Die wiſſenſchaſtliche Abhandlung, welche nach gebrachler 
Sitte den Jahresbericht begleitet, hat der Oberleh. Hr. Dr. 
Bergenroth, und zwar in deutſcher Sprache geſchrieben. Sie 
behandelt das Thema: „Iſt der König Oedipus des So⸗ 
phokles eine Schickſalstragödie?“ — Die äſtthiſch⸗fritiſche 
Abhandlung nimmt das Intereſſe jedes Gebildeten in An- 
ſpruch und deshalb erachten wir es für dankenswerth, daß 
der Verfaſſer ſich der Mutterſprache bedient hat. Mag im⸗ 
merhin eine Abhandluog über den Gebrauch einer griechi⸗ 
ſchen Partikel, über eine kritiſche Stelle bei einem alten 
Schriftſteller lateiniſch gefchrieden werden, eine ſolche Ab⸗ 
handlung hat nur Werth und Intereſſe für einen begrenz⸗ 
ten Kreis von Fachmännern; aber bei den alle Gebildeten 
intereffirenden Abhandlungen — und ſolche follten eigentlich 
nur die Jahresberichte unſerer höberen Unterrichtsanſtalten 
begleiten — dürfte nur der Gebrauch der Mutterſprache 
ſtalthaben. ; - 

— Dos Konzert für die „deutſche Flotte unter prenfi- 
ſcher Führung“ hatte in der Aula des K. Gymnafiums 
am Montag den 23. d. Mis. Abends 7 Uhr ſtatt. Eine 
zahlreiche Zuhörerſchaſt hatte ſich zu demſelben eingefunden; 
nur das K. Oſfizier⸗Korps der Garniſon war ſchwach ver⸗ 
treten, welcher Umſtand nicht unbemerkt blieb, da das 
Konzert rückſichtlich feines Ertrages einen patriotiſchen 
Zweck, die Machtſtärkung Preußens in ſeinem eigenen und 
deutſchen Intereſſe, verſolgte. Die Spende, welche die ver⸗ 
einigten Geſangskräſte unter Leitung der Herren Staats⸗ 
anwalt Dr. Meyer und Oberlehrer Dr. Hirſch, ſowie unter 
Unterſtützung der K. Regimenkts⸗Kapelle den Zubörern bo⸗ 
ten, war ſo reich und wurde ſo exekutirt, daß ſich jene den 
Dank diefer erworben haben. Auch ein Lied „Deutſches 
Flottenlied“, hatte Herr Gymnaſiallehrer Fritſche für das 
Konzert ſpeziell gedichtet, welches nach einer Kompoſition 
des Oberl. Dr. Hirſch unter Inſtrumental- Begleitung ge⸗ 
ſungen wurde und lautet: 

„Auf, preußiſcher Aar in dreifarbigem Feld, 
Entfalte die wachſenden Schwingen, 
Weit über die See und rings um die Welt 
Zum fernſten Geſtade zu dringen, 

Und fünde voll Muth 
Der ſalzigen Fluth: 


Hurrah! 
Die Flotte der Deutſchen iſt da! 


Schon ſchwärmt ſie herbei, — hoch wirbelt der Dampf! 
Wohl gegen Piraten und Dänen, 
Zum Schutz und zum Trutz in dem rächenden Kampf, 
Den die Herzen Aller erſehnen. 
Hell ſchallt es und keck 
Von Raaen und Deck: dc. 


Die Welle begrüßt ſie mit grollendem Mund: 
Wo haſt du ſo lange gehauſet, 
Seit dem kühnen Geſchlecht aus dem hanſiſchen Bund 
Der Wind in die Segel gebrauſet? 
Ich harrte ſchon lang 
Auf den Jubelgeſang: ar. 


Heil ewiges Meer! in kreiſender Zeit 
Begrüßt dich mit heimiſchen Liedern 
Verſöhnt und bekehrt vom vergeblichen Streit 
Ein einiges Volk von Brüdern! 

Een Süd und den Nord 
Berbündet ein Wort: ꝛc. 


An der Elbe, der Spree, an der Donau, dem Rhein, 
In des Neckars wonnigen Auen, 
An der Weichſel, dem Main ein großer Veein, 
Der Freiheit ein Bollwerk zu bauen. 
O fröhlicher Streit! 
O wackere Zeit! ac, 


Ihr Männer vom Strand mit tapferem Sinn 
Am deutſchen und preußiſchen Meere, 
Nun führet ſie hin zu Siegesgewinn 
Und des Vaterlands ewiger Ehre! 
Durch Brandung und Noth! 
Durch Klippen und Tod! ꝛc. 


Dich rufen wir an, Allvater und Herrn, 
O ſchütze die heimiſche Flotte! 
Durch Nebel und Sturm ſei du unſer Stern 
Mach' unfre Feinde zum Spotte! 
Laß ſchallen den Klang 
Jahrtauſende lang: 20.“ 

Schließlich bemerken wir noch, daß die Aula für das 
Konzert beſonders und geſchmackvoll beforirt worden war. 

— Zur Eiſenbahnſtreche Bromberg Chorn. Der „Danz. 
Zeit.“ v. 23. wird aus Bromberg mitgetheilt, daß die Strecke 
Ende des n. Monats dem Verkehr übergeben werden ſoll. 

Als Urſache, daß die Eröffnung der Eiſenbahnſtrecke bis 
gegen Ende des n. Mis. vertagt wird, hörten wir mehr⸗ 
ſeilig angeben, daß das Betriebs-Material der Königl. Oft 
bahn, als Lokomotiven c., für die Krönungsfeierlichkeit 
vollſtändig in Anſpruch genommen werden wird. 

Unter ſolchen Umſtänden dürſte es ſich doch ee 
die Feierlichkeit, welche zur Eröffnung gedachter Bahnſtrecke 
ſeitens der Kommune beabſichtigt wird, bis zur Eröffnung 
der ganzen Bahnſtrecke Bromberg⸗Thorn⸗Okloczyn zu ver⸗ 
ſchieben, falls die Witterung im nächſten Monat nicht an⸗ 
haltend fo günſtig iſt, wie fie es zur Enthüllung des Co⸗ 
pernieus⸗Denkmals 1853 war. Wer mag gern in ſchlechter 
Jahreszeit, wenn er nicht muß, reiſen? — 


— Zum Verkehr. Im Intereſſe deſſelben wird eine 
tägliche Perſonen⸗Poſt zwiſchen hier und Leibitſch vom 1. 
n. Mts. eingerichtet werden. Jedenfalls wird in Folge 
deſſen die Handelskammer, obſchon fie dieſes ſchon mehrmals 
ohne Erfolg gethan hat, den Herrn Handels miniſter wiederum 
um feine Vermittelung beim jenfeitigen Gouvernement ge- 
ſuchsweiſe angehen, daß dieſer Poſt⸗Cours von letzterem 
über Lipno nach Plock fortgeführt werde. 

— Weichſelverkehr. Von Anfang des laufenden Mo- 
nats bis heute (d. 24.) wurden von hier verladen: 344 
Laſt Weizen, 216 Laſt Roggen, 107 Laſt Rips, 3 Laſt 
Erbſen, 10 Laſt Güter. 

— Handwerkerverein. Heute, Donnerſtag d. 26. 
Schluß des Vortrages von Herrn Direktor Dr. Prowe: 
Ueber die Bevölkerungs-Verhältniſſe und Zuſtände in der 
öſterreichiſchen Monarchie. 

— Cheater. Am Dienſtag den 24. d. Mis.: „Die 
Tochter der Grille“, Schauſpiel in 5 Akten von H. Marr. 
Der Titel iſt eine Reklame, denn das Stück ſteht zu dem 
Birch⸗Pfeiffer'ſchen „die Grille“ in keiner inneren, nothwen⸗ 
digen Beziehung, ſondern hat mit dieſem nur einige Na- 
men gemein. Wir wollen deshalb mit dem Verfaſſer nicht 
rechten, da er fein Stück mit Verſtand und Geſchick ge⸗ 
ſchrieben hat. Die Fabel und Kompoſition ſchlagen der 
Wirklichkeit nicht plump in's Geſicht, ſondern halten ſich 
in den Grenzen, wenn auch nicht des Wahrſcheinlichen, ſo 
doch des Möglichen und die Sprache, welche die Perſonen 
reden iſt, wenn auch nicht die durch den poctiſchen Geiſt 
gelänterte Volksſprache, ſondern eine zurechtgemachte Büh⸗ 
neuſprache, doch angemeſſen. Das Stück hat — das if 
fein Haupfverdienſt — gute Rollen und effektreiche Scenen, 
welche über die Breite der ſonſt inhaltsarmen Fabel fort- 
belfen. Daß das Slück feſſelte, iſt indeß ohne Frage vor- 
nemlich eine Wirkung der Aufführung, ein Verdienſt ſämmt⸗ 
licher Mitwirkenden, das nicht geſchmälert werden ſoll, wenn 
wir berichten, daß Frln. Simon „Fanchon“, Herr Müller 
„Etienne“ und Herr Klickermann „Pierre“ beſonders gefielen 
und geruſen wurden. Herr M. etwas mehr Feuer in den 
Liebesſcenen hätte wol Nichts geſchadet? — 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Der Konkurs über das Vermögen des Dad): 
pappenfabrikanten Philipp Langefeldt zu Thorn 
iſt durch Ausſchüttung der Maſſe beendigt. 

Thorn, den 23. September 1861. 

Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


Bekanntmachung 

Die den Hofbeſitzer Ferdinand Friedrich 
Feldt'ſchen Erben zu Penſau gehörigen Grund⸗ 
ſtücke, namentlich 

1) Penſau No. 1 gerichtlich abgeſchätzt auf 

9) Fr 8 4 Pf., be 

Schmolln No. gerichtlich abgeſchätzt 
auf 6308 Thlr. 1 Sgr. 8 Pf. 
ſollen im Termine 
den 21. Oktober d. J. 
Vormittags 11 Uhr 
in freiwilliger Subhaſtation an hieſiger Gerichts⸗ 
ſtelle öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 

Taxe und Bedingungen können in unſerem 
Bureau II. in den Dienſtſtunden eingeſehen werden. 

Thorn, den 14. September 1861. 

Königliches Kreis-Gericht. 
2. Abtheilung. 
Die Handſchuhmacher⸗Sterbekaſſe, 
— welche 1366 geſtiftet worden iſt, 384 
Mitglieder zählt und ein anſehnliches Vermögen 
aufzuweiſen hat, wird in Mitte k. Mts. ihr jähr⸗ 
liches Quartal abhalten. 

Zum Beitritt in dieſen alten grauen Verein 
laden wir hierdurch ergebenſt ein. Anmeldungen 
nimmt entgegen unſer Kaſſirer Baehr, der auch 
ſehr gern bereit ſein wird, gewünſchte Auskunft 
zu ertheilen und die Statuten vorzulegen. 

Thorn, den 26. September 1861. 

Der Vorſtand. 


e οοο 
Mäntel! 8 


Die erſte Sendung geſchmackvoller 
Damen ⸗ Mäntel neueſter Fagon für 
D: die Herbſt und Winter⸗Saiſon empfing G 
und empfiehlt in allen Größen von den K 
m, einfachjten bis zu den allerfeinſten zu g 
ſoliden Preiſen 


OC. G. Porau. 9 


rer 


Neue vortheilhafte = 
von der Regierung garantirte 5 
Staats⸗Gewinn⸗Verlooſungen. 


Verlooſungs-Capital: 2 
mal Zwei II. Mark, 


vertheilt auf 16,000 u. 17,300 Prämien. 
Haupttreffer 250,000 Mk., 200,000 
Mk., 150,00 Mk., 100,000 Mk., 50,000 


Mk., 12,500 Mk., 12,000 Mk., viele von 
2 10,000 Met., 8000 Mk., 7500 Mk. 6250 8 
Mk., 6000 Mk., 5000 Mk., 3000 Mk., 
2500 Mk., 2000 Mk., 1500 Mk., 1250 
Mk., 1200 Mk. und ſehr viele von 1000 
Mk., und 500 Mk. ze. ꝛc. x 

Man kann jetzt wieder Original⸗Obli⸗ S 
gationen zu den demnüchſt beginnenden 
I Ziehungen à 6 Thlr. oder auch a4 Thlr. & 
oder auch AI Thlr. oder auch à 2 Thlr. 
und auch ſchon A 1 Thlr. erhalten. 

Während bei andern Staats-Verloo⸗ 
ſungen ähnliche Treffer unter einer Looſen⸗ & 
Anzahl von 100,000 und darüber zur Ent⸗ E 
ſcheidung gelangen, empfehlen ſich dieſe &) 
Staats ⸗Einrichtungen vorzüglich dadurch, 
daß bei einer verhältnißmäßig geringen & 
Anzahl von Obligationen ſchon ſolch be⸗ 


0 
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© 


deutende Reſultate zu erzielen find. 
S Nachdem unter meiner Devife 
„Gottes Segen bei Cohn“ 


in letzter Zeit unzählige Mal der größte 
Haupttreffer bei mir gewonnen worden, 
fiel am 4. September dieſes Jahres wie- 
© derum der größte Haupttreffer unter meinen 5 
Obligationen. 75 

Auswärtige Aufträge mit Rimeſſen oder 


© 


SSS 


gegen Poſtvorſchuß, ſelbſt nach den ent⸗ = 


< fernteften Gegenden, führe ich prompt und 
verſchwiegen aus und erfolgen amtliche 
Ziehungsliſten und Gewinngelder ſofort 
nach Entſcheidung. 


2 N 
Laz. Sams. Cohn, 8 
Banquier in Hamburg. — 
SSS 
N Ocbiſe: 

Viele tauſend Louisd'or, 

Wo gewinnt man die? 

No. 9 am Alſterthor, 

Firma Berg und Compagnie! 

Am 2, und 3. Oktober d. J. 

Ziehung der großen Hamburger, vom Staate 
garantirten 


Prämien⸗Verlooſung, 


größter Gewinn event. 


200,000 Mark 


2 à 100,000, 50,000, 30,000, 15,000, 12,000, 
6 mal 10,000, 8000, 6000, 5000, 15 mal 3000, 
40 mal 2000, 65 mal 1000 ze. 2c., wozu Prämien⸗ 
Looſe wieder vorräthig find. Y à 6 Thlr., % 
à 3 Thlr. und ½ à 1½ Thlr. Preuß. Ert. 

Aufträge mit Rimeſſen werden prompt und 
verſchwiegen ausgeführt, Ziehungsliſten und Ge⸗ 
winngelder ſelbſtverſtändlich ſofort nach Entſchei⸗ 


dung zugeſandt. 
& Co., 


©) 
2 


D 


Ber 
Dank- und Wechſelgeſchäft 
Hamburg. 


Ein tüchtiger Pfefferküchlerge⸗ 
hülfe wird unter guten Bedingungen 
verlangt. Wo? ſagt die Expedition dieſes Blattes. 
Trockner Torf iſt zu haben bei 
Wittwe Kadatz in Mocker. 
„Ein gut erhaltenes Sopha ſteht 
im Hauſe des Gerbermeiſters Herrn 
Lehmann, 1 Treppe hoch, billig 
zum Verkauf. 


—— 
. 


Neue große Hamburger 
Staats-Gewinn-Verlooſung 


von 
Zwei Millionen Mark, 


in welcher BEE” nur Gewinne gezogen 
werden, garantirt von der freien Stadt Hamburg. 
Unter 17,300 Gewinnen befinden ſich 
die Haupttreffer von 
50,000, 30,000 u. ſ. w. 
Die Ziehung der 2. Vertheilung findet am 
2. und 3. Oktober d. J. ſtatt. 


Originallooſe hierzu erlaſſe ich à 6 Thlr. 


Preuß. Crt. (Getheilte im Verhältniß). — 
Am 14. Oktober d. J. 
beginnt die 6. und Hauptvertheilung, der von der 

Herzogl. Braunſchw. Regierung garantirten 


großen Geldverlooſung, 


welche im Ganzen 15,500 Gewinne enthält, 
worunter event. 100,000 Thlr., 60,000 Thlr., 
40,000 Thlr., 20,000 Thlr., 10,0000 Tylr. Pr. 
Crt. u. ſ. w. 
Zu dieſer höchſt intereſſanten Ziehung habe 
noch einige ganze und getheilte Looſe abzuſtehen. 
½ à 34 Thlr., ½ à 17 Thlr., und ½ nur 
8 ½ Thlr. Pr. Crt. 
Die Gewinne werden in Vereins⸗Münze 
ausbezahlt, ſowie Pläne gratis zugeſandt. 
Aufträge mit Rimeſſen (auch gegen 
Poſtvorſchuß) führe prompt und diseret aus, und 
ſende amtliche Ziehungsliſten ſofort nach Ent⸗ 
ſcheidung zu. 


S. A. Schmal, 


Hauptbüreau der Herzogl. Braunſchw. 
Geldverloo fun ‚ 


gr. Michgelisſtraße No. 5. 
Hamburg. 


„Weizen- und Roggenmehl gut und 
billig bei Karl Lehmann jun. 
Am 24. Abends iſt von der Gerſtengaſſe nach 
dem Bromberger Thor ein goldenes Arm⸗ 
Band verloren. gegangen. Der Finder wird ge- 
eten gegen eine angemeſſene Belohnung daſſelbe 
Neuſtadt No. 133 abzugeben. n ba 


Moras haarſtärkendes Mittel. 


Dieſes feinduftende Toilettmittel zu täglichem 
Gebrauche verleiht dem Haare Weichheit und 
Glanz, beſeitigt in 3 Tagen die Schuppenbildung 
ſowie das Ausfallen der Haare und fördert deren 
Wachsthum ohne Ueberreizung auf nie geahnte 
Weiſe. Preis 20 Sgr. Fabrik von A. Moras 
& Comp., Trankgaſſe 49 in Cöln. 

Echt zu haben bei Eirnst Lambeck in Thorn. 


Ein möblirtes Zimmer iſt zu vermiethen Brücken⸗ 
ſtraße No. 20. A. Beuth. 
Theater in Thorn. 


Donnerſtag, den 26. Septbr. „Der Jongleur.“ 
59 e mit Geſang und Tanz in 4 Abth. von 


Pohl. 

Freitag, den 27. September. „Barfüsle“, oder: 
„Der Weiberſpiegel“. Ein komiſches Gemälde 
aus dem Dorf-Leben in 5 Abtheilungen von 
Moritz Reichenbach. 

J. C. F. Mittelhausen. 


Thorner Getreidemarkt 
vom 25. September 1861. 

Die Preiſe des Weizens find gefallen, die des 
Roggens geſtiegen. Es wurde hier bezahlt: Weizen 
per Wiſpel 48 bis 80 Thlr.; Roggen per Wiel 
44 bis 48 Thlr.; Erbſen per Wiſpel 36 bis 44 
Thlr.; Gerſte per Wispel 28 bis 32 Thlr.; Hafer 
der Wiſpel 18 bis 20 Thlr.; Kartoffeln per Scheffel 
14 bis 15 Sgr.; Butter per Pfund 7 bis 8 Sgr.; 
Eier per Mandel 4 Sgr.; Stroh per Schock 5 dis 6 
Thlr.; Heu per Etr. 14 bis 15 Sgr. 

— pp re — 
Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 24. Septbr. Temp. W. 8 Gr. Luſtdr. 27 Z. 9 Sir, 
De P. Gere Km. E. 8 Gr. Luftdr. 2 ir 
De . . . r * D 2 
Waſſerſt. 1 3. e TA 
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Mark 200,000, 100,000, sh 


